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BESPRECHUNGE gewicht ZUu finden. Dazu kommt der politi-
sche Gedanke. Fast ıLILLLMNEL spıelt e1iNn tiefer
Groil die Weißen mıt, weil diese
sıch Nı  ©  ht 1LUFr technischer Hinsicht SON-
dern auch auf den eigentlich menschlichenReligionsgeschichte Gebieten überlegen halten. Dadurch
wırd auch das Rassenbewußtsein erweckt.

Enomiya-Lassalle, Zen Weg Immer sınd diese Bewegungen durch die
Z U Erleuchtung. 1en 1960, mystisch-mythische Mentahität cdiıeser Völ-
Herder. Ln DM 9,60 ker auch religıöser Natur. Sechr stark wirkt

Wer erfahren Wull, W16€6 Zen praktisch die Bıbel 111, Viele der Propheten sınd frü-
geüht wırd. der findet hier Auskunft. Der here Schüler VO  a Missionsschulen. Auftfal-
Verf., selbhst Jesult, hat nıcht 1U  — jahre- lend ist, dafßs ı111 Afrika keine Propheten AUS
lang studiert, sondern dıe Zen-Übungen katholischen Missıonen hervorgingen. Meıst
111 Zenklöstern unter der Leitung erfahre- ist der Prophet zugleich Medizınmann,
HOr Meister mitgemacht. Der Zen ıst ‚War Schamane der Häuptling Br erfüllt das
111 Schoße des Buddhismus entstanden; ber Verlangen der Kıngeborenen nach

ist nıcht unzertrennbar mıt ıhm verbun- siıchtbaren Autorıtät Visıonen un Iräume
den, sondern kann uch VO.  e} andern elı- begründen diese das Versprechen
A1011€N übernommen werden Er unmittelbar bevorstehenden Heıls,
keine bestimmte Lehre, sondern 1sSt 106 das krıtiklos geglaubt WIT: Sehr Jeicht
Methode der Kntleerung 198081 dadurch ZU  _- 1513St sıch dieser Glaube selbstsüchtigenKrfahrung des geısi1gen Selhst kommen. Zaielen mıßbrauchen. Brunner
Denn solche Erfahrung ıst wohl der
nhaltder „Erleuchtung‘‘, der Geist ı SC 1
Ner eıgenartıgen Existenzweise, hne die Kırchgü„ Alfons Die mächtigenGrenzen, die WIT VOoO Leiblichen her 5C- Zeıchen. Ursprünge. Kormen und (5e=
wohnt sınd Diese scheinbare Grenzenlosig- seize des Kultes (551 Bıldtafeln)
keıt kann leı1:ht als Gesamtschau des Se1i1ns Freiburg 1959, Herder. In 3I2,—
ausgelegt werden. Aber, WI1I® INa uch das Zum besseren Verständnis der lıturgischenSein auiffalit, als dıe unendliche e1in POSL- Formen und ihrer Symbolık bıetet das
tıve Wirklichkeit der als bloße Abstrak- Werk zahlreiche Parallelen 2a2USs den VeTr-
tıon, ıst doch solche Gesamtschau schiedensten Religionen Denn der Ausdruck
unmöglıch Die Wırkungen des Zen sche1- der grundlegenden Haltungen 1ST der
111e Krhöhung des Selbstbesitzes un DSaNzZzen Menschheıt ungefähr der gleiche;.
der geısigen Mächtigkeıt SCHIMN, die uch auch das Christentum mu{fßte sich dieser For-
dem christlichen Streben nach Vollkom- 10815  w} bedienen, WLn alle Menschen
menheit zugute kommen können sprechen und VO ihnen verstanden werden

Brunner wollte. Die 5Symbolik ıst schon alt und 1sT
AU: dem archaıschen Denken hervorgegan-

Guariglia, Guglielmo: Prophetismus SC1, das untfier dem Kınflufs VO  — Naturwis-
Heilserwartungs--Bewegungen als senschait un Technik ı bsterben begrif-
völkerkundliches und relıigıons- ten ıst. Die W esenszüge dieser Denkart und
geschıchtliches Problem. (Wıener des Symbols werden darum ZuUerst erläu-
Beıträge ZUr Kulturgeschichte und FAn tert Dann Lolgt C111 Kapıtel über dıe haupt-
gulstik 117 D Horn-VWiıen sächlichen Kategorıen des archaıischen Den-

Kerd Berger kens Die elteren Kapıtel behandeln die
In den etzten Jahrzehnten sınd zahlreiche einzelnen Klassen VO  - Rıten Katecheten
prophetische Bewegungen den kolonıialen und Seelsorger VOTLT allem werden aus dem
Räumen aufgekommen Jle bekannten ent- reichen Materıal schöpfen können, den
stammen der Berührung n1ıL der westlichen Inn  . für diıe lıturgischen Zeichen wieder
Kultur und miıt Hochreligionen VOT allem ETNEUBETN un beleben.
Christentum und Islam DIie Berichte AUSs Brunner
allen aufßereuropälschen Weltteilen werden
hıer aut Gestalt und Ursachen dieser Be- Mann, Thomas Kereny1ı, arl Gespräch
W untersucht Zuerst 1ST ein 10+- Briıefen. (223 S.) Zürich, Stuttgart

1960, Rhein-Verlag. Ln DM 19,logisch-kultureller KHKaktor wırksam. Die
unterentwickelten Völker empfinden das Was den klassıschen Philologen und My-
Dasein als schwerer, nachdem S1IC /Ab®  — Kennt- thenforscher Kerenyl mıiıt dem oman-

schrıftsteller Ihomas Mann ZUSaILL  Ee1I11-NIS der Zivilisationsgüter gelangt sind.
Auch geraten S1C 111 116 Krise, dıe ihre bls- führte, WAar dıe Kntdeckung, dalß siıch

dessen Werken Maotive finden, dıe hereitsherigen KEıinrichtungen aufzulösen droht;
dagegen wenden ıCh dıe prophetischen Be- der antıken Mythologie autftauchen.
wegungen, entweder einNnen wirklichen Sa Mann ‚„CINC große Entelechie mıt
der vermeintlichen iIrüheren Zustand W16- mythologischer Neigung,} mythologischer
derherzustellen der uinNn C111l 1905 Gleich- Veranlagung, be1ı der diıese als die eISCHNE
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Mannn ZUuU We m cht eCWUuWesens“‘ (18). SO kam es na
„„e1INer Art Vo Zusammenwirken an einer gekKo /  2 D  ımen waren. Er spricht AT U1 uch

davon, daß das Werk oft gegen die u  ' —Philosophie des Mythos** 91 Ganz beson-
ders rege War der Briefwechsel, der 1934 sprünglıche Absicht des Verf£f.s seinen e1ge-

1E Weg gehe. Er erwähnt auch, dafßßsbegann, verständlicherweise Zeeit der
Abfassung und des Erscheinens des Joseph- ıhm Wwıe Schiller nıicht darauf ankomme,
KHKomans. ber brach ZU Überraschung vıel zZu sehen: „Auch für mich ıst die Welt
VO  am Mannn auch nachher nıcht mehr ab und des Auges nıcht eigentlich meıne Welt,
dauerte bıs ZU dessen Tod Denn auch Spä- und 1m Grunde wıll ich nichts sehen‘‘. Und
ter entdeckte immer wıeder ın en Wer- das wohl, damıt seine schöpferische Phan-
ken se1nNes Freundes auffällige Überein- tasıe siıch nıcht gefesselt fühle, w1e
stiımmungen mi1ıt dem alten Mythos. ber von Schiller sagl: „Er wollte alles aus sS1C.
ihren Grund hat S1C. hier nıiıcht ausSE- selbst schöpfen“‘ Im SaNZeN hat ber
sprochen noch auch untersucht, wıeweıt S1e der viel iın Anspruch genommene berühmte
aut den Vorstudien VO  - M. seinen Wer- Schrittsteller weniger Zeıt, S1C. in den Brie-
ken beruhen kann. Es ist anzunehmen, da{ißs fen auszusprechen als se1in Freund, der auS-
er etwas w1e die Archetypen vo führlich seine Eindrücke VO  ; jedem neuen

Jung dachte, ın dessen Tiefenpsycho- Werk bespricht. Brup’_n}erJogıe —_-  eın Mittel zum Verständnıiıs der
Mythen sah. Ihm lag an einer Verlebendi- Völkericunde. Hrsg. V. Herbert Tischner.
Sung der Antike für ULLSECIC eıt durch eın (Fischer Büchereı; 3700 5;) Frankfurt/M.

1959, Fischer Büchereı. Br. DM 3,30tıeferes Verständnis ıhrer Mythen. Er lehnte
darum e Art von W ılamowiıtz ab, der Dieses kleine Lexikon der Völkerkunde ıst
nach ihm „„Im engsten Erlebniskreis sel- alphabetisch nach Gegenden angeordnet. Es
DEr preußisch-herrischen Selbstsicherheit bringt uf Raum und doch lesbar
befangen bleibt‘® „Durch die Exten- ıne Fülle VO  am} Wiıssen über Nahrung, Kleı-

dung, Hausbau, Sitten -und Gewohnheitensıtät dıe Intensit ertöten, durch Häu-
Iung unbelebt gelassenen Materıals die und religıöses Brauchtum der Naturvölker,
Aufmerksamkeıt VO.  S dem Sınn der Texte VO  — Völkern, die keine ausgebildete
abzulenken: darın War W iıilamowitz der Schrift besitzen. Kulturlos sind sıe deswe-
große Meister‘‘ (107£.) Die Antıke soHlte SCcH nicht, ıe mıiıt Recht bemerkt wird,

nicht einmal notwendig kulturarm. Zeich-dıe Humaniısten in einer „„religıo Acade-
mMıc1  .. (76) vereınen, in iınem ‚„‚Ideal der nungen, Biıilder und Karten erläutern den

ıne Art ‚.Katholizismus” ext. Kın Register macht Ouerschnıitte nachSolıdarıtät
(doch ohne Papst und hne Dogmen) der Brunner}SJDichter und Humanisten“® Mann, Sachgebieten möglich.
der in sıch ‚eine gew1sse Neigung ur ‚5ae-
kularısierung" des religıösen Begritffes, Zu
Sseiner _ psychologischen Überführung 1115 Gesd1ichtsphilosophieprofan Sıttlıche und Seelische®® VOLI-

findet, ıst sehr erfreut, <  e seinem Freund ljeutsche Geschicehtsphilosophie von
hören, da er iın Wirklichkeit tief rel1i- Lessing bıs Jaspers. Hrsg. U, eingel.

S1ÖS 3€E1. Er findet nun, dafß sein ‚‚Element“* von Kurt Rossmann. (IC u. 468 S Bre-
derzeit wohl sei ‚Mythos plus Psycholo- men (0 J.), Carl Schünemann. Gebunden
.  S16 „Längst bın iıch eın leidenschaftlı- DA 17,80.

Das uch bringt Auszüge Qa1ls den deutschencher Freund dieser Kombination; denn tLal-
sächlich ıst Psychologie das Miıttel, den Geschichtsphilosophen. Neben den eigent-
Mythos den fascıstischen Dunkelmännern lichen Philosophen findet w auch Lexte
AUSs den Händen nehmen und ıhn 1Ns VOoO Schiller, Goethe, VOIlNl Humboldt,
Humane ‚umzufunktionieren”. Diese Ver- Jakob Burckhardt, Max Weber:;: auch Karl

Marx steht miıt Recht ın der Reihe In se1l-bindung repräsentiert MIr geradezu die
VWelt der Zukunft, eın Menschentum, das nem Vorwort „Philosophie und Geschichte““

steht auftf dem Standpunkt von Jaspers.ıst ben VO Geiste herab un
‚AUS der Tiefe, die unten liegt‘ ©® (98) ant hat ein für allemal bewiesen, daß das
1n€ solche Bildungsreligion die Kraft he- Ding sich unerkennbar 1ıst. Vor allem

ber ıst nach se1ıt Nikolaus von Cues ZU-sälße, cAe Unmenschlıichkeit UnNnserer Zeıt,
unter der beide leiden hatten, über- Tst der biblisch-christliche Gottes- un
winden, daran dart INa  a wohl seine Zwel- Menschenbegriff ZUF Wiırkung gekommen
fel hegen. K. selbst nenn einmal diese m und hat in der neueren Philosophıe, beson-
strebhte Vereimnigung ‚„Akademie der Iräu- ders be1 Kant, seine Vollendung gefunden.
mer erweist sich 1n diesem Brief- Der Mensch findet die Wahrheıit nıcht, SOI1-
wechsel als e1nN begeisterter Bewunderer dern schafft s16e. Dies tut er aber ‚L  ur

unfier dem Maßstab der selber unerkenn-Manns; dieser ist für dıe Anregungen, die
ınm die Schriften se1INES Freundes für se1n baren transzendgnten Wahrheıit, Gottes

a}


